Besser ist Frieden als immerfort Krieg

Der Chor „Vocal Dream„ hat Karl Jenkins‘ „Messe für den Frieden“ in Schwendi aufgeführt



Der Chor „Vocal Dream„ bei der Aufführung der „Messe für den Frieden“ von Karl Jenkins in der Stephanus-Kirche in Schwendi. 

Roland Ray 

Schwendi ry „The war that will end war“ – der Krieg zur Beendigung aller Kriege: Das erhoffte sich der englische Schriftsteller H. G. Wells vom großen Blutvergießen 1914 bis 1918. Doch befriedet ist die Welt bis heute nicht, ganz im Gegenteil. Mahnen, warnen, die Menschen aufrütteln – was mehr bleibt zu tun? Der walisische Komponist Karl Jenkins tut es in seinem Werk „The Armed Man“ auf eindringliche Weise. Seine „Messe für den Frieden“ haben der Chor „Vocal Dream“ und Musiker am Samstag in der Schwendier Stephanus-Kirche aufgeführt.

Auf einer Leinwand vor dem Seitenaltar marschieren Soldaten, und auch die Sängerinnen und Sänger schreiten wie in militärischer Ordnung durch die abgedunkelte Kirche nach vorn. Trommeln und Trompeten rufen zu den Waffen, der Gesang unterstreicht den Willen zum Krieg. Ein gewaltiger Hieb auf die große Konzerttrommel schreckt die Zuhörer auf – es ist, als hätte eine Granate im Gotteshaus eingeschlagen. Der Knall ist das Zeichen zum todbringenden Angriff, den das Ensemble stimmlich wie musikalisch packend – um nicht zu sagen waffenstarrend – in Szene setzt.

Am Ende steht das nackte Grauen. Flammen züngeln über Hiroshima, Stimmen und Querflöte klingen nicht mehr hitzig, sondern gebrochen, klagend, voll von Schmerz und dem Verlangen nach einer friedvolleren Zeit. Und beschwörend, insistierend wiederholt der Chor die Botschaft „Besser ist Frieden als immerfort Krieg“, ehe der Schlusschoral ein (vergebliches!?) Hoffnungszeichen setzt.

Das Ensemble, wie immer umsichtig dirigiert von Sonja Walter, hat den einstündigen Parforceritt durch bewaffneten Kampf, Gräuel, Leid, Verzweiflung und Friedenssehnsucht eindrucksvoll gemeistert. „The Armed Man“ verlangte ihnen einiges ab – Jenkins Komposition von 1999, entstanden unter dem Eindruck des Kosovo-Krieges, fügt Gesänge und Musikstile aus mehreren Epochen zusammen und bettet sie ein in Teile der Messliturgie. Auch der traurige Umstand, dass viele Kriege angeblich im Namen eines Gottes geführt werden, wurde bei der Aufführung in Sankt Stephanus herausgearbeitet und angeprangert.

Die sichtlich aufgewühlten Zuhörer ließen ihren Emotionen mit lang anhaltendem Beifall freien Lauf. Bevor sie hinaustraten in die windige Frühlingsnacht, erklang noch einmal das Agnus Dei, die Bitte um Frieden in der Welt, hier erweitert um die Bitte, Toleranz zu üben und so zumindest im persönlichen Umfeld Frieden zu stiften.

Der Erlös des Benefizkonzerts kommt der von Pater Alfred Tönnis geleiteten Stiftung „Heimat geben“ in Oggelsbeuren zugute, die sich um Flüchtlinge kümmert. Heimat geben – geht das? „Ja“, sagte Silke Letzgus im Namen des Chors, „denn Heimat ist nicht nur ein Ort, Heimat ist ein Gefühl. Wo Menschen sind, die man mag und die einen auffangen, wo man verstanden wird, Sicherheit und Verlässlichkeit findet, da ist Heimat.“

(Artikel aus der Schwäbischen Zeitung)

